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Deutschland und Frankreich.
Am IS. Juli war gerade ein halbes Jahrhundert ver¬

flossen, seitdem in Berlin die französische Kriegserklärung von
1870  überreicht wurde. Vor wenigen Tagen hatte schon der
Tod der Kaiserin Eugenie , der letzten Ueberlebenden der ver¬
antwortlichen Persönlichkeiten, die Erinnerung an jene Zeit
wieder geweckt. So schwer die Aufgaben der Gegenwart auf
uns liegen, ist es nicht unnütz, einen Blick in jene Vergangen¬
heit zurückzuwcrfen. Sie erschien uns Deutschen als eine Zeit
von außerordentlicher geschichtlicher Größe. Sie war es auch.
Aber vor den ungeheuren Katastrophen des Weltkriegs
mag sie nur noch wie ein« vorbereitende Episode berühren.
Die inneren Zusammenhänge zwischen den beiden Ereignissen
liegen klar zutage. In der Person Ckemenceaus,  des
letzten Protestlers gegen den Frieden von Frankfurt und des
einflußreichsten Mitgliedes der Friedenslon erenz von 1019,
fanden sie eine lebendige Verkörperung . Aus dem deutsch-
französischen Konflikt war die deutsche Einheit hervorgegan¬
gen. In dem gleichen Spiegelsaal von Versailles,  in
dem die Gründung des Reichs ausgerufen worden war , wurden
die Deutschen gezwungen, einen Vertrag zu unterzeichnen, der
die Grundlagen unserer Einheit , unserer Existenz als Volk
sogar unterwühlen sollte. Die Franzosen wenigstens wollten
das . Der Engländer Keynes hat bestätigt , daß Clemenceau
nichts anderes im Auge hatte , als Deutschland um alle Er¬
rungenschaften der letzten fünfzig Jahre zu bringen , es sozu¬
sagen auf den Stand von 1870 zurückzuschrauben. Auch die
Kaiserin Eugenie  hat (wie jetzt bekannt wird ) in die
Verhandlungen vom vorigen Jahre eingegriffen , um die alten
Vorgänge für den neuen Friedensschluss wirksam zu machen.
Sie sandte den Brief , den König Wilhelm nach Sedan
an sie geschrieben hatte , an die Konferenz. In dem Brief
hatte der König zugegeben, daß Elsaß und Lothringen zwar
französische Provinzen seien, doch seien sie auch notwendig , um
Deutschland vor einem Angriffskrieg Frankreichs zu schützen.
Dieser Brief und diese Beweisgründe für die Annexion an
Deutschland sollen besonders auf Wilson starken Eindruck ge¬
macht haben.

Der Weltkrieg hat weit verzweigte Ursachen. Er entzün¬
dete sich an dem Gegensatz zwischen dem russischen  Impe¬
rialismus und der Monarchie der Habsburger.  Aber im
Grunde war er nur möglich, weil Deutschland und Frankreich
seit 50 Jahren in llnvsrsöhnlichkeit dahinlebten . Das war die
Grundlage , auf der alle europäischen, zuletzt auch alle welt¬
politischen Probleme mit einem Fuße standen. Hätte ein
milderer Friede von Frankfurt diese Konstellation ändern
können? Die Frage ist nicht sicher zu beantworten , wie alle
historischen Hypothesen. Aber wenn man fleht, welche Trieb¬
kräfte heute in der französischen Politik wirksam sind und sie
mit jenen vergleicht, welche zum Kriege von 187» geführt
haben , dann möchte man zu dem Glauben neigen, daß ein
deutscher Verzicht auf Elsaß Lothringen die Dinge nicht in
Ihren Grundtendenzen verschoben hätte . Freilich, Elsaß-
Lothringen  war die offene Wunde, die die Erinnerung
wach erhielt , die nach Heilung schrie und damit die deutsch-
französischen Gegensätze unendlich verschärfte. Aber die Fran¬
zosen von heute begnügen sich durchaus nicht damit , das so¬
genannte Unrecht von 1871 wieder gut zu machen. Sie greifen
auf die Bestrebungen zurück, die Napoleon  III . in den
Krieg mit Preußen hineintrieSen , auf den Kampf gegen die
deutsche Einheit und die deutsch« Erstarkung . Noch letzte
Woche in Spa haben wir erlebt , daß unter den Verbündeten
Frankreich allein an einer Politik der Unversöhnlichkeit fest¬
hält . Denn auch da ist wieder klar geworden, daß nur die
Franzosen den Gedanken der militärischen Intervention in
Deutschland vertreten und am wenigsten Rücksicht nehmen auf
unsere zwingendsten Lebensnotwendigkeiten.

Die Tragik der Geschichte wollte es, daß Napoleon  sich
in Len letzten Jahren seiner Herrschaft zu einer Politik drängen
ließ, die seinen eigenen Gedanken widersprach. Im September
1866,  also nach den Umgestaltungen in Deutschland, ließ er
in einer Zirkulardeprsche an die französischen diplomatischen
Vertreten schreiben:

Das neue Prinzip , welches Europa regiert , ist die Frei¬
heit der Bündnisse. Alle Großmächte haben sich die Fülle
ihrer Unabhängigkeit , die regelmäßige Entwicklung ihrer
Geschicke wiedergegeben. Das vergrößerte Preußen fortan
frei von jeder Solidarität , sichert die Unabhängigkeit Deutsch¬
lands . Frankreich darf daran keinen Anstoß nehmen. Stolz
auf seine bewundernswerte Einheit , seine unvertilgbare
Nationalität , kann es nicht das Werk der Assimilation , das
sich eben vollzieht, bekämpfen oder bedauern und die Prin¬

zipien der Nationalität , welche es repräsentiert und den
Völkern gegenüber bekennt, eifersüchtigen Gefühlen mtter-
ordnen. Wenn das nationale Gefühl Deutschlands befriedigt
ist, wird seine Unruhe sich zerstreuen, feine Feindseligkeit er¬
löschen. Indem es Frankreich nachahmt, tut es einen Schritt,
der uns näher bringt und nicht von uns entfernt.

Im folgenden Jahre werden in den Reden des Kaisers
noch ähnliche Gedanken ausgesprochen. Allerdings ganz un¬
eigennützig wollt« Napoleon nicht zuschauen, er wollte Kom¬
pensationen . Aber das Entscheidend« bleibt , daß er durch die
Opposition von seiner Politik abgedrängt wurde. Thiers
namentlich betrieb die „Rache für Eadowa ", stellte immer
wieder die Bekämpfung der deutschen Einheit als das einzig
mögliche Ziel der französischenDiplomatie hin . „Ls darf auch
nicht ein einziger Fehler nrehr gemacht werden," sagte er am
14. März 1867 im Corps Legislatif . Am Ende des gleichen
Jahres mußte Ollivier die Opposition noch in aller Ausführ¬
lichkeit auf das Gefährliche ihrer Bestrebungen Hinweisen.
Im Juli 187», als die Entscheidung herannahte , hat nun
derselbe Ollivier  den Krieg befürwortet und Thiers  hat
ihn bekämpft. Die außenpolitische Auswirkung der inner¬
politischen Opposition war da. Thiers war freilich nur gegen
den Krieg , weil er die gesamte Lage Europas für ungünstig
hielt , weil Frankreich ohne . Mindnisse hineinging . Auch ihm
blieb die Sühne seiner tragischen Schuld nicht erspart . Er
mußte den Frieden unterzeichnen, der Frankreichs Niederlage
und den Triumph der deutschen Einheitsbewegung besiegelte.

Die Nervosität , in welche Napoleon und seine Negierung
durch die innere Opposition versetzt wurden , die Sorge um die
Erbaltuna seiner Herrschaft war einer der Faktoren , die zu
äußerer Verwicklung trieben . Haben die Franzosen aus jenen
Vorgängen etwas gelernt ? Wir sehen leider , daß sie heute
fast genau  so handeln . Lloyd George  hat gestern zu
Journalisten den Gedanken geäußert , daß Millerand  bei
seiner Rückkehr von Spa nicht gut, empfangen, womöglich ge¬
stürzt werde, weil er zuviel Zugeständnisse gemacht habe. Der
englische Premier hat damit jedenfalls den wunden Punkt
berührt , an dem die offizielle französische Politik krankt, den
von den chauvinistischen Volksteilen und ihren Führern aus¬
gehenden Druck. Auch Wilson  hat im Frühjahr schon den
französischen Militarismus als die neue Gefahr  bezeich¬
net. Das ist in der Tat das Wesentliche an der politischen
Weltlage . Keiner unserer Gegner hat uns , was seine Inter¬
essen betrifft , glimpflich behandelt . Aber England und Italien
begnügen sich mit dem, was der Vertrag ihnen gab, find be¬
reit , die Ausführung zu mildern . Frankreich  besteht nicht
nur auf dem Buchstaben, es strebt fortwährend darüber hinaus.
Wir können in Deutschland nicht ruhig werden, weil wir in
Paris politische Grundgedanken am Werke sehen, die unsere»
staatlichen Einheit an die Wurzel wollen. Es wird notwendig
sein, daß in Frankreich selbst eine Nare Aussprache darüber
stattsindet und daß dabei die Negierung es endlich wag«, laut
und deutlich jeden Hintergeanken von sich zu weisen. Dann
erst kann in Deutschland "jenes Vertrauen in die französische
Politik und jenes Selbstvertrauen entstehen, die nötig sind,
Frankreich in seinen billigen Ansprüchen zu befriedigen und
die Atmosphäre für den Wiederaufbau Europas zu schaffen.
Di« Republik möge zu den Grundsätzen zurückkehren, die
Napoleon III. der Opposition vergeblich gepredigt hat , und
die in der Tat eine ruhige Entwicklung der deutschen Frage
verbürgen konnten. Heute wie damals stehen im letzten
Grunde wieder die Lebensproblcme der beiden Völker auf der
Tagesordnung , das Recht auf Existenz und freie Entwicklung.
Frankreich will uns dieses Recht nicht zugestehen. Auch in
diesem Punkte ist der Vergleich mit 1870/71 lehrreich. Gewiß,
der Frankfurter Friede war auch aufgezwungen. Aber man
lese die Reden, mit denen Thiers in Bordeaux die Präli¬
minarien verteidigte , und man lese die Verhandlungen der
Nationalversammlung in Weimar vom Juni 1919. Hier unter¬
schreibt ein ausgehungertes Volk, von der Vernichtung bedroht,
von keinem Freunde beschützt. Dort will man dem Kriege ein
Ende machen, obwohl Bismarck von englischen und russischen
Interventionen zugunsten Frankreichs beengt ist. Die Zwangs¬
lage war längst nicht die gleiche. Bor allem aber handelte es
sich um einen in Verhandlungen festgesetztenund in Verhand¬
lungen abgeänderten Frieden , der Frankreich die volle Freiheit
seiner Entwicklung ließ. Und darüber hinaus hat die deutsche
Politik vierzig Jahre lang diese Entwicklung begünstigt . Auf
dem Boden des Friedens von Frankfurt ist Frankreich ein
mächtiges Weltreich geworden. Der Frieden von Versailles
aber ist in jeder Bestimmung eine Kette,  an der ein großes
Volk dauernd gefesselt werden soll.

* Wir haben die vorstehenden Betrachtungen der „F r ks.
Z t g." gegen unsere Gewohnheit , Leitaufsätze anderer Zeitun¬
gen zu übernehmen, deshalb gerade heute ausgenommen, weil
fie unsere stets vertretene Auffassung wiedergeben, daß ein Zu¬
sammenwirken Deutschlands und Frankreichs der Welt den
Frieden hätte erhalten können, und in Zukunft erhalten könnte.
Frankreich hat dieses Zusammenwirken von jcher abgelehnt und
nm den einzigen Gedanken verfolgt, den Zusammcnschl" ' " -
Deutschen Stämme zu verhindern und als dies nicht mehr .... ^
lich war , Bündnisse zu schließen, die eine Niederhaltung
Deutschlands aus ewige Zeiten ermöglichen sollten. So verband
man sich mit dein rassischen Zarismus , und ließ die englischen
Hetzereien gerne auf sich wirken. So Hai man jetzt auch den
Größenwahnsinn der Polen begünstigt. Die deutsche Politik
aber, die seit 1870 auf Versöhnung hinausging , und dadurch
Frankreich die Erwerbung eines Riesenkolonialreichs ermöglichte,
wurde verlacht. Gewiß hat eS auch andere Richtungen in
Frankreich gegckcn, die einsahen, daß man nur den Handlanger
Englands und ^>es Zarismus spielte, auf literarischem und poli¬
tischem Gebiete. Wir erinnern an Romain Rolland , skames
und Caillaux , ste wurden aber durch die Schreier u
gemacht, und heute, wo sich Frankreich am Ziele seiner
glaubt, haben solche Gedanken weniger als vor dem Kriege in
dem überhitzten Siegerhirn deS französischen Volkes Raum , das
sehen wir deutlich an den Verhandlungen der französischen
Kammer über das Ergebnis in Spa , die nur von dem einen
Gesichtspunkt getragen sind, Deutschland restlos auszubeuten , u o
es für immer unter militärischer Gewalt zu halten . Dabei sicht
man nicht, daß dies« Politik einen unauslöschlichen Haß im deut¬
schen Volke züchten muß, der bei irgend welcher geeigneten oder
ungeeigneten Gelegenheit zum Ausbruch kommen kann. Und d
solche Gelegenheiten über Nacht  eintreten können, das zeigen
die Vorgänge in Rußland , im Orient und auf dem Balkan zur
Genüge. Wer die französische Politik will  diese Möglichkeiten
nicht sehen, und fie wird einst die Konsequenzen ihrer wahn¬
sinnigen Haßpolntk zu tragen haben.

Me smsMche Kammer über EM.
Fortdauer der Hatzpolitik.

(WTB .) Paris , 21. Juli . In der gestrigen Nachmĵ ags-
fitzung der französischen Kammer ergriff Ministerpräsident
Millerand  das Wort , um Mitteilungen zu machen über
die Art , wie die französische Regierung die französischen Inter¬
essen in Spa vertreten habe. Aber nicht nur diese Interessen
habe die Regierung vertreten , sondern auch di« Interessen der
Staaten , deren Wiedergeburt st« begünstigt habe und die neu
entstanden find, nämlich Polen  und di« Tschecho-Slovakei.
Die Alliierten seien der Ansicht, daß die türkische  Regie¬
rung die Regierungen , die die Türken seit einem halben
Jahrhundert unterstützt hatten , verraten habe . In Anbetracht
der verabscheuungswürdigen Massakres sei es nicht mehr mög¬
lich gewesen, unter der ottomanischen Herrschaft Millionen von
Menschen zu belassen. Der Friedensvertrag mit der Türkei
werde deshalb aufrecht erhalten . (Das ist natürlich Heuchelei.)
Was Syrien  anbetreffe , so habe die englische Regierung
in vollkommener Loyalität erklärt , daß es Frankreich allein
zufalle, das Mandat  über Syrien auszuarbeiten . Mille¬
rand besprach sodann die Pokenfrage und erklärte, die Konfe¬
renz von Spa Hab« sich bemüht, die Teschener und die Danziger
Frage zu regeln.

Am zu einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit Deutsch¬
land zu gelangen , ist die erste Bedingung , daß Deutschland auf
alle kriegerischen Anwandlungen verzichtet. Deshalb ist auch
die Frage der Entwaffnung  Deutschlands in Spa an
erster Stelle verhandelt worden. Der Ministerpräsident er¬
örterte sodann die Strafbestimmungen , die in dem Abkommen
enthalten sind, also die Besetzung des Ruhrgebiets.
Er erklärte im einzelnen, wie die von Deutschland zu erwar¬
tende Entschädigungssumme unter die Alliierten verteilt wer¬
den könne. Die Alliierten hätten erklärt , daß es im allge¬
meinen Interesse liege, den Gesamtbetrag der zu Lasten
Deutschlands gehenden Entschädigungssumme festzusetzen und
von ihm Jahreszahlungen  zu verlangen . Deutschland
solle die Möglichkeit gegeben werden, sich von seiner Schuld
zu befreien , indem man Anleihen  ankü - ' die berechnet
seien, sowohl für die Tilgung seiner Schuld . seine wirt¬
schaftliche Wiedererholung . Nachdem Milleraud sodann das
Protokoll , das in bezug auf die Kohlentteferung unterzeichnet
wurde , verlesen hatte , sagte er : Deutschland  hat im
Januar 497 00» To. Kohlen geliefert , im Februar 604 000 To,



im März 583 000 To., im April 660 000 To., im Mai 942 000
und im Juni 855 000 To. Nach den neuen Veröffentlichungen
haben wir ein Anrecht auf 1)4 Millionen Tonnen im Monat.
Von Polen können wir erwarten 150 000 To. Kohlen und Teer.
Das Frankreich der alten Grenze könne allein mit dem, was
wir von Amerika, England und Belgien erhielten , auf
4 20VVV8 To. monatlich rechnen, also auf 80 Prozent seines
normalen Bedarfs . Millerand sagte dann , er könne die Kritik,
die geübt wurde, verstehen. Niemand sei mehr als er über¬
zeugt, daß diejenigen , die die Friedensverhandlungen geführt
hatten , mit weniger Anstrengung Zwangsmaßnahmen in den
Vertrag hätten einbeziehen können, bevor er unterzeichnet wor¬
den sei. Er Hab« durch seine Beharrlichkeit erzielt , dag die
Alliierten sich verpflichtet hätten , das Ruhrgebiet zu besehe»,
wenn zu einem bestimmten Zeitpunkt die übernommenen Ver¬
pflichtungen nicht erfüllt seien. Er habe gehandelt in vollem
Einverständnis mit dem Parlament und mit der öffentlichen
Meinung . Man müsse jetzt auf diesem Wege fortfahren und
in diesem Geiste müsse man schließlich Frankreich die Wieder¬
gutmachungen sichern, die versprochen seien und diese Verpflich¬
tungen in Realitäten umwandeln . (Starker Beifall , Wider¬
spruch links.)
- Andre Tardieu  verlangte das Wort und erklärte , er sei
mit mehreren seiner Freunde der Ansicht, daß man in Spa
mit der Revision des Friedensoertrages begonnen habe, wäh¬
rend der Ministerpräsident angekündigt hatte , er wolle dessen
Ausführung sichcrstellen. Nach seinem Urteil sind die beiden
Protokolle über die Entwaffnung und über die Kohlenfrage
für Deutschland vorteilhaft im Vergleich zum Urtext des Ver¬
trags . Man hätte von Deutschland die lückenlos« Ausführung
verlangen müssen. Die Kohlenlieferungen seien auf 43 Proz.
herabgesetzt worden. Es habe eine Kontrollkommission in
Berlin gegeben. Sie sei niemals durch gemeinsame Handlun¬
gen der verbündeten Regierungen unterstützt worden. Tardieu
bedauerte , daß man den Deutschen in der Frage der Kriegs¬
schuld nachgegeben habe und daß man sogar Verhandlungen
über den Betrag der Entschädigungssumme führen wolle. Der

sehe vor, daß die Deutschen in die Beratungen der
.nicht einzugreifen hätten . Eine Revision des Ver¬

trages sei erwünscht, wenn sie für Frankreich vorteilhaft sei.
Tardieu verliest sodann Statistiken , um festzustellen, daß die
industrielle Produktion Deutschlands durch den Krieg fast gar
nicht gelitten habe. Die Behauptung , die wirtschaftliche Pro¬
duktion . eutschlands sei die Grundlage der Prosperität der
Welt , sei ein Sophismus , wenn man auch die Prosperität
^Frankreichs verlange . (Maurice Barres ruft dazwischen: Zu¬
erst!) In der Kammer müsse festgestellt weiden, daß Deutsch¬
land zahlen  könne . Tardieu bedauert schließlich, daß man
Hugo Stinnes,  der die Plünderungen in Nordfra ' reich
und Belgien organisiert habe, in Spa habe zu Wort kommen
lassen. Loucheur habe sich geweigert , mit Baron v. d. Lancken
zu sprechen. Der Ministerpräsident habe getan , was er pflicht¬
gemäß in Spa glaubte tun zu können, und er (Tardieu ) habe
feine Pflicht getan, indem er feine Stimme gegen die Revision
des Friedensvertrages erhoben habe. Die Kammer müsse ihre
Pflicht erfüllen. — Die Sozialdemokraten brachten sofort eine
Interpellation ein, die Millerand verlas.

Der Sozialist ( !) Blum  erklärte ebenso wie Tardieu , daß
man in Spa den Friedensvertrag revidiert habe. Man hätte
von Deutschland  2V Millionen Tonnen verlangen
sollen als Ersatz für die Kohlen, die die zerstörten Gruben nicht
liefern könnten Jetzt müsse Frankreich für die Tonne statt
90 Fr . 180 Franken bezahlen. Das sei ein schlechtes Mittel,
Deutschland zu helfen. Die Zustimmung Englands habe man
zu teuer erkauft. — Ministerpräsident Millerand  antwor¬
tete und sagte, er habe niemals die Urheber des Vertrages ge¬
tadelt , weder Tardieu noch den großen Franzosen, der, nach¬
dem er das Land gerettet habe, auch den Defaitismus aufs
Haupt geschlagen und mit jugendlichem Eifer die Last schwerer

Handlungen getragen hätte . (Starker Beifall . Abg. Baron
ust: Das ist eine Grabrede .) Millerand fuhr fort, er werfe

den Verfassern des Vertrages nicht vor, ihren Nachfolgern ein
diplomatisches Instrument hinterlassen zu haben, in dem alles
festgelegt, aber in dem nichts geregelt sei, ein Vertrag , den
man nick>! revidieren dürfe, aber interpretieren müsse, um aus
i. . Realität zu machen. Frankreich verlange nur die
M -n Arbeiten . Deshalb habe man geglaubt , man müsse
vor auein die Kohlenlieferungen sichern. Wenn es einen
Menschen gebe, der den heißen Wunsch hätte , daß die Okku¬
pation des Ruhrgebiets niemals notwendig werden müsse, sei
er es (Heuchelei) . Er arbeite auch daran , aus dem Vertrag
ein wirkliches Instrument zu machen. Die von ihm in Spa
erzielten Ergebnisse seien hinter seinen Hoffnungen zurück¬
geblieben. Aber er möchte wissen, wie man zu einem besseren
Ergebnisse hätte kommen sollen. Wenn die Verfasser des Frie¬
densvertrages bessere Methoden wüßten, dann sei er bereit,
ihnen seine Stelle abzutreten . In dem Kampfe,, den man
tatsächlich führen müsse, verlange er das Vertrauen des Parla¬
ments . Loucheur  erklärte , er sei sehr beunruhigt von der
Wendung, die die Verhandlungen in Spa genommen hätten.
Er sehe darin einen Vorwand , der zu einer Finanzkrise
führen könne.

Französische Befürchtungen.
Paris , 20. Juli . Der Abgeordnete Peyroux hat an

Ministerpräsident Millerand einen Brief gerichtet, worin er er¬
klärt, nach seiner Ansicht werde nach dem Kohlenabkommen von
Spa Frankreich für die Tonne Kohle wenigstens 225 Franken
bezahlen, Deutschland jedoch nur 80, England gar nur 75 Fran-
ken. England werde also den ganzen Weltmarkt an sich reißen
können. Deutschland werde sich viel leichter und rascher erheben
können als Frankreich. Der Abgeordnete forderte den Minister¬
präsidenten auf, eine Besprechung darüber bei Beratung des Ge¬
setzes über die Ausgleichung de: Kohlenpreise anzunchmen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Amtliches.

Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebrochen in Welten-
fchwann (Gemeinde Altüurg)  und in der Stadt Calw.
Nähere Vorschriften folgen noch. Oberamtmann:

Calw,  den 21. Juli 1920. Gös.

Der deutsche Mtzeimmster«derS?a.
(WTB .) Berlin , 21. Juli . Vor Vertretern der deutschen

Presse wies heute Reichsminister Simons  die Meldungen
über Rücktrittsabsichetn einzelner Minister zurück. Gewiß
waren die Minister nicht immer einer Meinung , was aber ein¬
mal beschlossen war , das wurde in Spa vor den Gegnern ein¬
mütig vertreten und wird in der Heimat mit aller Kraft
durchgeführt.

Bezüglich des Gesamtergebnisses der Verhandlungen liegt
kein Grund vor» von Erfolgen zu sprechen. Tatsächlich ist nur
festgestellt, daß wir die ungeheuren Lasten des Friedensvcr-
trags auf uns zu nehmen haben. Was erreicht wurde , ist ledig¬
lich, daß wenigstens gewisse unmittelbar bevorstehende Folgen
der Nichterfüllung der Bestimmungen des Vertrages abgewehrt
werden konnten. Die Franzosen haben das Besetzungsrecht in
Frankfurt a. M. ohne Zustimmung der Alliierten ausgeübt.
Seit der Konferenz von San Nemo haben sie unaufhörlich auf
die Alliierten eingewirkt , und es ist ihnen unleugbar gelungen,
ihnen näher zu rücken, so daß, wie Graf Sforza bei aller
Freundlichkeit und Loyalität zu erkennen gab. selbst auch
England und Italien  für den Fall der Nichterfüllung
die Besetzung deutschen Gebietes als eine geeignete und in
Aussicht zu nehmende Maßnahme betrachten. Das Kabinett,
bezw. die Delegation war nicht von vornherein gewillt , sich
dem Machtwort der Entente zu unterwerfen . Es mußte er¬
wogen werden, ob die von der Entente diesmal gestellten For¬
derungen wirklich unerfüllbar waren , jo daß man den Ein¬
marsch einfach auf sich hätte nehmen müssen. Die Minister
wurden sich aber klar darüber , daß sowohl die Erzeugung als
die Verteilung der Kohle  noch verbesserungsfähig sind und
infolgedessen konnten sie die französischen Forderungen nicht
einfach ablehnen.

In der militärischen Frage befanden wir uns einer ganz
verfahrenen Lage gegenüber. Wir müssen mit aller Energie
darauf hinwirken , in Verbindung mit den alliierten Regie¬
rungen die Durchführung der übernommenen Verpflichtungen
herbeizuführen . Der Minister gibt zu erkennen, daß er einen
Plan habe, mit Hilfe von Ententeoffizieren  die Zivil¬
bevölkerung nach dem Muster gewisser englischer Kolo¬
nien  zu Polizeizwecken heranzuziehen. Da das Neichskabinett
mit der Frage noch nicht befaßt sei, wolle er vorläufig darauf
nicht näher eingehen.

Auch in der wirtschaftlichen Frage war die Lag« vollständig
klar und ungünstig für _ Deutschland.  Wir hatten
2 400 000 To. zu liefern . Es ist uns gelungen, die Ziffer auf
2 Millionen To. herabzusetzen. Außerdem ist es gelungen , zu
erreichen, daß nicht einfache Aufrechnung der Kohlenlieserung
zur Wiedergutmachung erfolgt, sondern eine Vorprämie von
5 Eoldmark pro Tonne geleistet wird und auch für die über
See  beförderte Kohle wichtige Zugeständnisse gemacht wurden,
die es ermöglichen, die Lebenshaltung der Bergarbeiter auf¬
zubessern und dadurch eine Mehrförderung zu sichern. Voraus¬
setzung für die deutsche Annahme der Kohlenbedingungsn war
e.?s Besserung der Kohlenlieferungen aus Oberschlesien,
über die bisher General Lerond zu unserm Nachteil verfügt
hat . Wenn auch die Konferenz in dieser Hinsicht keine aus¬
drücklichen Verpflichtungen übernahm , so wurde doch zugesagt,
daß die deutsche Forderung von 1)4 Millionen To. aus
Oberschlesien alle Berücksichtigung  finden und eine
interalliierte Kommission mit entsprechenden Weisungen ver¬
sehen werden soll.

Die Frage wegen der behaupteten Verbrechen gegen die
.Kriegsgebräuche war ebenfalls schwierig. Die Entente konnte
zuerst nicht verstehen, warum wir in dieser Hinsicht so wenig
getan haben . Es wurde auf die großen Schwierigkeiten hin¬
gewiesen, die das Gerichtsverfahren schaffe, insbesondere auch
darauf , daß wir das ganze Beweismaterial von der Entente
beibringen müßten, da von deutscher Seite dazu sehr wenig
getan werden könne.

Endlich die Frage der Wiedergutmachung . Die . neue Regie¬
rung war bei der Kürze der Zeit außerstande, einen genauen
Plan zu dieser Frage vorzulegen. An der etwa in vier bis
fünf Wochen in Genf  stattfindenden Konferenz werden haupt¬
sächlich technische Delegierte teilnehmen . Jedenfalls können
wir nur weiterkommen, wenn wir als Grundlage  unserer
Vorschläge die möglichst genaue Durchführung des Friedens¬
vertrags annehmen. Gewiß wird sich dabei Herausstellen, daß
verschiedene Bestimmungen des Vertrags einfach undurchführ¬
bar sind. Man darf aber nicht immer das in den Vorder¬
grund stellen, wenn man überhaupt das Mißtrauen unserer
Gegner überwinden soll. Hierzu erkläre ich ausdrücklich
die ehrliche Durchführung des Friedensvertrags mein Pro¬
gramm ist.

Der MWewistisch-iiMW Krieg.
Die Sowjetregierung

gegen die englische Friedensvermittlung.
Amsterdam, 20. Juli . Die „Times " melden über die Ant¬

wort der Sovjetregierung auf die Vorschläge Lloyd Georges,
daß die bolschewistische Regierung sich weigere, an der Konferenz
in London teilzunehmen, weil England nicht unparteiisch sei.
Ferner habe sie Bedenken gegen die Zulassung von Delegierten
der Ostseestaaten zu der Konferenz, da Sovjetrußland mit diesen
Staaten bereits Frieden geschlossen habe. Weiter sagt die russi¬
sche Regierung , der voraeschlagene Waffenstillstand sei nicht gün¬

stig für Polen , das durch direkte Verhandlungen mit der Rüle-
regierung eine viel günstigere Grenzregelung würde erhalten
können. Moskau weigere sich auch, einige Bedingungen be¬
treffend die Streitkräste des Generals Wrangel und die Flücht¬
linge in Südrußland anzunehmen, und verlange eine bedin¬
gungslose Kapitulation Wrangels . Der Ton der Antwort sei
sarkastisch und offenbar darauf berechnet, Uneinigkeit zwischen
den Alliierten und Polen hervorzurufen.

London, 20. Juli . Amtlich wird gemeldet, daß seit dem
Waffenstillstand bis zum 31. März 1920 die Kosten Englands
für die militärischen Operationen zu Wasser und zu Laude in
Rußland rund 56 Millionen Pfund Sterling betragen. Davon
entfallen auf die militärischen Operationen rund 31 Millionen
Pfund , der Rest auf die Hilfsaktion zugunsten der Russen. —
Angesichts dieser Zahlen kann man es verstehen, daß die Russen
nichts von der englischen Vermittlung wissen wollen.

England und Rußland.
London, 21. Juli . Wie die Agentur Reuter erfährt, hätte

am Dienstag Slbend der Sovjetregierung die Antwort auf die
Note überreicht werden sollen. England wünscht Erklärungen
über die Note Tschitscherins, die man als sehr verwickelt be¬
trachtet. Sollten die Bolschewisten in Polen eindringen , so
würden die Handelsbeziehungen mit Sovjetrußland sofort unter¬
brochen werden.— Da werden sich die Russen wenig daraus machen.

Rußland wünscht ein bolschewistisches Polen.
Prag , 20. Juli . Die Zeitung „Pravolidu " veröffentlicht

eine Unterredung mit dem Bevollmächtigten der russischen Mis¬
sion des Roten Kreuzes, Gillerson.  Ich habe die Hoffnung,
sagte Gillerson, daß mein Streben gute Beziehungen zwischen
der Sovjetrepublik und der tschechoslovakischen Republik Her¬
stellen wird, nicht nur bei der Bevölkerung, sondern auch bot
der Regierung . Die erste Unterredung mit dem Minister Ben-
nesch hat mich, darin bestärkt. Auf die Frage nach der Dane»
des Krieges mit Polen sagte Gillerson, er glaube, daß die Pole»
genötigt sein werden, um Frieden zu bitten. Die Vermittlung
der Entente sei zu spät gekommen und sei überflüssig. Wo war
die Entente , als wir mit Polen Frieden schließen wollten und
die Vermittlung der Entente anstrebten? Jetzt werde man wohl
mit den Polen selbst sprechen müssen, aber nicht mit der jetzigen,
sonderen mit der künftigen Regierung , welche den Interessen der
arbeitende» Klaffen in Pole » entspreche, die den Krieg nicht
gewünscht haben.

Französische Offiziere für Polen.
Berlin , 20. Juli . Nach einer Meldung der „B . Z ." aus

Breslau haben alle französischen Offiziere in Polen den Befehl
erhalten , sich der polnischen Militärbehörde zur Verfügung
zu stellen.
Deutsche Neutralität im russisch-polnischen Krieg.

Berlin , 20. Juli . Amtlich wird gemeldet: In der mor¬
gigen Nummer des Reichsanzeigers wird nachstehende Bekannt-
niachung des Reichspräsidenten veröffentlicht: In den zwischen
der polnischen Republik und der russischen Sovjetrepublik enb>
standeneu kriegerischen Verwicklungen hat Deutschland, das sich
mit beiden Staaten im Friedenszustand befindet, bisher volle
Neutralität beobachtet und wird diese Neutralität mich weiterhin
beobachten. Ich weise demzufolge darauf hin , daß für jedermann
im Reiche und für die Deutschen im Auslande die Verpflichtung
besteht, sich aller Handlungen zu enthalten , die der Neutralität
Deutschlands znwiderlaufen.

Berlin , den 20. Juli 1920.
Der Reichspräsident : Ebert.  Dr . Sim  o ns.

Zur Weren Lage.
Das Ausbeutuugs - und Berteiluirgsprogramrw

* Spa , 20. Juli . Nach einem Havasbericht wurde zwischen.
Italien , Japan , Belgien und Portugal  ei,,
Uebercinkominen unterzeichnet, das sofort unter den Mächten
einige Fragen lösen soll, die sich aus der Aenderung  der
Friedensvertrages von Versailles ergeben.

Artikel 1 bestimmt, daß die Summe , die von Deutschlanl.
als Wiedergutmachung auf Grund des Friedensvertrages von
Versailles gezahlt wird, wie folgt zu verteilen ist: England
22 Proz ., Frankreich 52 Proz ., Italien 10 Proz ., Japan 0,75
Proz ., Belgien 8 Proz ., Portugal 0,75 Prozent . Die restlichen
6)4 Prozent werden für Griechenland, den serbischen den
thracischen und den slowenischen Staat , sowie an die Mächte,
die Wiedergutmachnngsansprüche erheben, aber das gegenwär¬
tige Abkommen nicht mitunterzeichnet haben, verteilt.

Artikel 2 besagt: Die als Wiedergutmachung von Oester¬
reich und Bulgarien gezahlte Gesamtsumme wird zusammen
mit der Kontribution zu Ausgaben für die Befreiung 4>er aus
dem österreichisch-ungarischen Staate heroorgegangenen Länder
wie folgt verteilt : a) zur Hälfte nach dem in Art . 1 vor¬
gesehenen Verhältnis ; b) von der anderen Hälfte erhalten
Italien 40 Prozent , Griechenland und der serbisch-kroatische
Staat 60 Prozent.

Artikel 3 lautet : Die alliierten Regierungen werden unter¬
einander die nötigen Maßnahmen zur Sicherstellung der Zah¬
lungen treffen ; falls nötig werden sie Deutschland  durch
Anleihen helfen, die dazu bestimmt find, inneren Verpflichtun¬
gen nachzukommen und die es ihm gleichzeitig erlauben , seine
Schuldenlast so schnell wie möglich abzuschiitteln, um den
Wiederaufbau mit vollen Kräften zu heben.

Artikel 4 enthält einzelne Bestimmungen über die Aufstel¬
lung der Abrechnung für jede einzelne Macht seitens der Wie¬
dergutmachungskommission und bestimmte Regeln für Gutschrift
und Lastschrift.

Artikel S bestimmt die Maßnahmen , die Belgien die Prio¬
rität von 2)4 Milliarden Franken Gold sichern, auf die es
Anspruch hat gemäß den Bestimmungen des Uebereinkommens
vom 26. Juni 1919 und setzt diejenigen Kategorien der Zah¬
lungen fest, vi« für die Priorität bestimmt find.



i mit der Räle-
würde erholten

Bedingungen be-
und die Flucht-

ange eine bedin-
der Antwort sei

einigkeit zwischen

)et, daß seit dein
Kosten Englands
md zu Lande in
betragen. Davon
nd 31 Millionen

der Russen. —
, daß die Russen

wollen.

ater erfährt, hätte
Antwort auf die

rscht Erklärungen
ehr verwickelt be-
n eindringen, so
land sofort unter-
üg daraus machen.
ches Polen.
du" veröffentlicht
er russischen Mis¬
che die Hoffnung,
ehungen zwischen
en Republik her¬
sondern auch bot
nn Minister Ben-

nach der Dauer
be, daß die Polen
Die Vermittlung

rfliissig. Wo war
eßen wollten und
werde man wohl

t mit der jetzigen,
>e» Interessen der
den Krieg nicht

ölen.
der „B. Z." aus
Polen den Befehl

zur Verfügung

rischen Krieg.
et: In der mor-
stehende Bekannt- ^
In den zwischen '
ovjetreuublik ent»
itschland, das sich
idet, bisher volle
ät auch weiterhin
aß für jedermann
die Verpflichtung
e der Neutralität

Simons.

gsprogramm
t wurde zwischen
iortugal  eil,
ter den Mächten
enderung der

von Deutschlani,
ensvertrages von
m ist: England
roz., Japan 0,75
tt. Die restlichen
i serbischen den

an die Mächte,
r das gegenwär-
verteilt.

>ung von Oester¬
wird zusammen

efreiung der aus
zangenen Länder
r in Art. 1 oor-
Hälfte erhalten
serbisch-kroatische

en werden Unter¬
teilung der Zah-
tschland  durch
ren Verpflichtun-
g erlauben , seine
hiitteln , um den

über die Aufstel-
seitens der Wie-

eln für Gutschrift

Selgien die Prio-
jern, auf die e»
Uebereinkommcns
«gorien der Zah-
nd.

Artikel K umschreibt die Schätzungsmethode für die Schisse,
die entsprechend den Friedensverträgen von Versailles und
St . Eermain abgeliefert werden mäßen, um Tonne für Tonne
and Platz um Platz, die Handels- und Fischereischiffe, die in¬
folge von kriegerischen Handlungen zerstört oder beschädigt
worden sind, zu ersetzen. Er bestimmt außerdem die für die
Schiffe zu zahlende Miete. Die Bestimmungen für die Lösung
der übrigen Fragen, die durch die Entscheidung des belgischen
Prisengerichts aufgeworfen wurden, sind getroffen. Belgien
wird eine auf die Anteile der übrigen alliierten Mächte er¬
hobene Kompensation erhalten.

Artikel 7 bezieht sich auf die Leichterschiffe, auf Schwimm¬
docks und Hafenmaterial, das auf Grund des Protokolls vom
10. Juni 1920 geliefert wurde.

Als Ausgleich für die versenkten Kriegsschiffe bestimmt Ar¬
tikel 8, daß die Dispositionen des Protokolls vom 10. Januar
1920 auf den Erlös aus dem Verkauf der Kriegsschiffe und
des Kriegsmaterials anwendbar sind, das auf Grund der neuen
Klausel des Versailler Vertrags geliefert wurde, einschließlich
des Erlöses aus dem neuen Kriegsmaterial, das durch die
Wiedergutmachungskommission verlaust wurde.

Artikel g gewährt Italien als Priorität vor allen anderen
Mächten das Recht, gewisse Summen zu behalten und auf die
Summe, die ihm von Oesterreich und Bulgarien als Wieder¬
gutmachungskosten für die Besatzungsarmee geschuldet wird, zu
verrechnen.

Artikel 10 behält die Rechte Polens gemäß den Verträgen
von Versailles und St . Eermain vor und bestimmt, daß das
llebereinkommen auf Polen keine Anwendung findet.

Artikel 11 wahrt die Rechte der Länder, die Belgien vor
dem 11. November 1918 Geld geliehen haben und sieht Bestim¬
mungen für die Rückzahlung dieser Beträge sofort nach Zah¬
lung der Belgien auf Grund des Prioritätsrechts geschuldeten
2)4 Milliarden vor.

Artikel 12 wahrt die Rechte der Alliierten auf die Kredite,
die sie ehemals feindlichen Mächten gewährt haben.

Artikel IS bestimmt, daß die Frage der gleichmäßigen Fest¬
setzung der Kosten der Besatzungsarmeen zurückgestellt wird,
um mit den Vereinigten Staaten besprochen zu werden.

Englische Rachgier . .
Amsterdam, 20. Juli . Im Unterhaus wurde gestern ge¬

fragt, ob die. englische Regierung nicht beabsichtigte, die Ab¬
urteilung von Stinnes zu verlangen, da dieser für .die Zer¬
störung der belgischen Bergwerke verantwortlich sei, erw Lerte
Bonar Law, es sei nicht beabsichtigt, neue Namen auf die Liste
der Kriegsverbrecher zu setzen. Auf jeden Fall gehe die Frage
lediglich die belgische Regierung an. Uebrigens sei gegen
Stinnes ' Reise nach Belgien kein Einspruch erhoben worden
— In Rumänien haben die Engländer alle Erdölschächte ver¬
nichtet, und hier wollen sie zu Gericht sitzen. Pfui Teufel! '

Die flämische Bsmegung in Belgien.
Antwerpen, 20. Juli . (Havas-Reuter.) Der Gemeinde-,

rat hat init 20 gegen7 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungeneins
Tagesordnung angenommen, die sich, für die Verflamnng
(Flamandisation) der Universität Gent  ausspricht.
Englischer Schwindel über die französischen

Eroberungsabsichten in Syrien.
London, 20. Juli . Im Unterhaus erklärte Bonar Law

auf verschiedene Anfragen, Großbritannien sei bereit, die Un¬
abhängigkeit der Araber in den von ihnen geforderten Gebieten
zu gewährleisten. Großbritannien zieht sich zurück, soweit da¬
durch nicht die Interessen seiner Alliierten gefährdet werden.
Die Forderungen der Araber seien vor der Friedenskonferenz
erörtert worden und Emir Feissal habe seinerzeit einem Mandat
Frankreichs über Syrien zugestimmt. Die Unabhängigkeit der
Araber sei mit einem solchen Mandat durchaus vereinbar. (Echt
englisch.) Die Konferenz von San Remo habe entschieden, daß
bestimmte Gebiete des ottomanischen Reiches von den Franzosen
beseht werden sollen. Die Besetzung von Aleppo und anderer
Gebiete sei nur vorübergehend. Sobald Ruhe und Ordnung
hergestellt und das Mandat anerkannt sei, würden die Truppen
zurückgezogen werden. An der Haltung der französischen Re¬
gierung in dieser Frage Kritik zu üben, sei eine bedenkliche
Sache. — In Erwiderung verschiedener Fragen über die Ent¬
wicklung der Lagen in Syrien sagte Bonar Law weiter, das
französische Ultimatum sei dem Obersten Rat nicht unterbreitet
worden. Die englische Regierung habe Emir Feillal bereits
eine Zeit lang vergeblich aufgefordert, nach Europa zu kommen,
und zusammen mit dem Obersten Rat die unerledigten Fragen
zu beraten. Die englisch« Regierung sei nicht der Ansicht, daß
es zweckmäßig wäre, auf die zur Verfügung stehenden Nachrichten
hin zu handeln. Sie halte sich indessen in ständiger Fühlung
niit der französischen Regierung.

London, 20. Juli . Der Korrespondent der „Daily Mail"
in Kairo glaubt zu wissen, daß Emir Feissal auf das Ultimatum
des Generals Gourand in dem Sinne geantwortet habe, daß
das Mandat Frankreichs über Syrien anerkannt werde- unter
dem Vorbehalt, daß die Bedingungen des Mandats vom Völker¬
bund ausgestellt werden. Gouraud lehnte dies ab. Feissal soll
nicht geneigt sein, die im Ultimatum erwähnten Gebiete durch
die Franzosen besehen zu lassen. — Daß die Uebertragung von
„Mandaten" nichts anderes ist als verhüllte Unterwerfungund
Beherrschung anderer Völker weiß man natürlich genau.

Beisetzung des Prinzen Joachim.
Potsdam 20. Juli . Heute vormittag 11 Uhr fand in der

Friedenskirche die Trauerfeier für dm Prinzen Joachim von
Preußen unter überaus starker Beteiligung statt. Die Kirche
war reich geschmückt. Vor dem Altar stand der Sarg , bedeckt
.Mit einer Fülle von Blumen. Der Kaiser und die Kaiserin
hatten einen Asternkranz, der Kronprinz und die anderen Prinzen

ebenfalls Kränze am Sarge niederlegrn lassen. Sehr stark waren
die Mitglieder des früheren Hofstaates und der Generalität
vertreten. Potsdam und auswärtige Regimenter hatten Abord¬
nungen geschickt. Kurz vor der eigentlichen Feier erschienen
Priirz Eitel Friedrich, Prinz Adalbert, Prinz August Wilhelm,
Prinz Sigismund und Prinz Joachim Albrecht mit ihren Ge¬
mahlinnen, ferner Geszeralfeldmarschallv. Hindenburg  und
General Ludendorff.  Die vier Brüder des Verblichenen
hielten am Sarge die Ehrenwache. Rach einleitendem Orgelspie!
entwarf Oberhofprediger Vogel ein ergreifendes Lebensbild de2
Prinzen. Nach Gebet und Segen sang die Kammersängerin
Frau Götze: Ruhe im Frieden. Nachmittags wurde -der Sara '
vorläufig in der Waldemarkapelle der Friedenskirche beigesetzt, i
Ein gutes Omen fiir die Abstimmung

in Oberfchlesien.
Breslau, 20. Juli . Das Achtuhr-Abendblatt berichtet aus

Kattowitz: Bei der Wahl des Werkstättenbetriebsrates im Eisen¬
bahndirektionsbezirk Kattowitz wurden 68117 Stimmen abge¬
geben. Hiervon entfielen auf die Polen 1321 Stimmen, so daß
von zehn Betriebsräten zwei auf die Polnische Vereinigung en:-
fallen. Bei der Wahl der Bezirksüetriebsrgte entfallen auf die
Polen zwei Sitze, während der Deutsche Eisenbahnerverband
acht Sitze bekommt.

Die THUringer Bergarbeiter
gegen die Versklavung der deutschen Arbeiter.

Berlin, 21. Juli . Wie verschiedene Blätter aus Halle mel¬
den, hat der in Nordhansen tagende Verbandsiag der Thüringer
Bergleute der Kali-, Kohlen- und Eisenerzgruben zur Konferenz
in Spa eine Entschließung angenommen, in der die Mitarbeit
der Bergarbeiter am Wiederaufbau der durch den Krieg ver¬
wüsteten Gebiete gutgeheißen, aber gegen die Versklavung der
deutschen Arbeiter protestiert wird.

Aufhebung dee Zwangswirtschaft in Heften.
Berlin, 21. Juli . Das „Berl. Tageblatt" meldet aus

Mainz, daß die hessische Regierung infolge erneuter Vorstellungen
landwirtschaftlicher Kreise die Zwangswirtschaft fiir die bewirt-

rtikel mit Ausnahme von Getreide und Milch aufhsb.

Ans Stadt iiüd Lsnd.
Calw, den 21. Juli 1920.

Ausdehnung der Maul - und Klauenseuche.
* Nun ist auch in Calw  selbst die Maul- und Klaneu-

seu..,: auSgebrochen, und sie hat sich so über den ganzen Bezirk
verbreitet, dass für die Bestände der Viehhaltcr in den noch nicht
verseuchten Orten die größte Gefahr besteht. Es scheint, daß
man sich in den gefährdeten Kreisen gar nicht so recht der
schweren Bedrohung unseres BiehstandeS bewußt ist, denn die
Ausdehnung der Seuche ist fraglos in erster Linie auf Vernach¬
lässigung oder Nichtachtung der Sicherung-Maßnahmen zurück-
zuführe». Glücklicherweise ist die Seuche in unserem Bezirk bis
jetzt noch nicht so bösartig wie anderwärts verlausen. Wir möch¬
te» aber nochmals betonen, daß größte Vorsicht  und daher
strengste Beachtung der Bcschränkungs- und Behandlungsmrß-
nnhmen Pflicht eines jeden Biehhalters ist.

Die Brotversorgung.
Es ist ein wahres Verhängnis, daß die Brotversorgung, die

das ernsthafteste Problem für die Regierungen auch anderer
Völker ist, von einer Krisis zur anderen schreitet. Unsere
heimischen Ernten, die, ebensowenig wie die der anderen großen
Industriestaaten, für die großen Städte -ansgereicht haben, sind
durch die gewalisame Losten. gerade unserer besten Ee-
treideprovinzenkleiner geworden; die uirs gebliebenen Felder
sind ausgesogen und bedürfen langer Pflege, um wieder das
reiche Korn zu tragen, das vor dem Kriege auf ihnen wuchs.
So muß unter den größten Opfern Getreide vom Ausland
ei»geführt werden, dem eine entsprechende Ausfuhr von Jndu-
strieerzeugnissen, die allein diese Bürde erleichtern kann, nicht
gegenübersteht. Trotzdem das Korn bis an die Grenze des
Möglichen ausgemahlen wird, haben wir ein Brot, das selbst
ein so genügsames Volk wie das unsere nur mit Mühe erträgt.

Aber auch dieses Brot des Leidens und der Not ist uns
für das kommende Jahr keineswegs sichergestellt. Die Zufuhren
über See sind allen Gefahren der Seeschiffahrt unterworfen,
zu denen häufig noch Arbeitseinstellungen treten. Monate¬
lang haben die Hafenarbeiter in Holland gestreikt und alle
Transporte nach Deutschland aufgehalten; daran schloß sich
der Streik der deutschen Binnenschiffer. Erschwerend wirkt
auch die Einführung des Achtstundentages, die gerade in der
Schiffahrt bitter empfunden wird, weil sachverständiges Per¬
sonal, gelernte Seefahrer und Binnenschiffer nicht um die
zahlreichen Erwerbslosen aus andere:- Berufen vermehrt wer¬
den können. Der holländische Transportarbeiterstreik ist kaum
beendigt — der Streik der deutschen Binnenschiffer ist eben erst
beigelegt — und schon kommt die Nachricht aüs Argentinien,
(neben Nordamerika dem für uns wichtigsten Ausfuhrland),
baß die Hafenarbeiter kein Getreide mehr nach Europa ver¬
laden wollen, weil der dortige Brotpreis enorm gestiegen ist.

Unter diesen Umständen muß die Reichsgetreidestelle, um
ihren Bedarf nicht weiter aus laufenden Eingängen decken zu
müssen, die in der Unsicherheit ihres Eintreffens die Ge¬
fahr einer Hungersnot  von einem Tage zum andern
beständig enthalten, sich Reservebestände schaffen.

Diese Aufgabe wird erschwert durch die Ersassungsschwie-
rigkeiten, die infolge der Abschnürung Ostpreußens speziell dort
bestanden habe», aber auch sonst überall gewachsen sind. Tech¬
nische Förderung der Ernteeinbringung durch die Zuweisung
von Druschkohle und Arbeitskräften genügt allein nicht, son¬
dern es muß den Landwirten eine besondere
Vergütung  für die mit dem Frühdrusch verbundenen, un¬
wirtschaftlichen Mehraufwendungen und Mühen in Form
einer Frühdruschprämie gezahlt werden. Alle für die Brotver¬
sorgung verantwortlichen Stellen sind sich über die Bedenken
klar, die hiergegen erhoben werden können; aber die Erfah¬

rungen, sie man mit den Ablieferungen in den Vorjahren'
gemacht hat, lassen keinen anderen Weg offen.

Die Ablieferungen  an die Reichsgetreidestelle baben
in Tonnen betragen:

1916 bis 15. August 26 207
bis 15. Septeml .-r 373 810
bis 15. Oktober 8859:--

17 bis 15. August 4211 ,
bis 15. September 18962
bis 15. Oktober 1808147

. !8 bis 15. August 415 072
„ bis 15. September 15665!"
,, bis 15. Oktober 2232 488

1L1S bis 15. August 28 271
„ bis 15. September 239 590
„ bis 15. Oktober 923 599

Zur Erläuterung werde bemerkt, daß 1916 keine Früyorus.h-
prämie gezahlt wurde; für 1919 wurde sie zuerst von der
Nationalversammlungabgelehnt, und erst später wurden unter
dem Druck schwacher Ablieferungen besondere Lieferungszu¬
schläge vom 1. September ab eingesührt.

Durch die Frühdruschprämie wird die neue Ernte früher,
aber auch in größerem Umfange erfaßt. Wenn diese Maß¬
regel Erfolg hat und nur 200 009 bis 090 000 Tonnen mehr
in die Speicher der Reichsgetreidestelle kommen, so braucht ent¬
sprechend weniger Auslandsgetreide eingeführt zu werden.
Das bedeutet bei dem jetzigen Valutastand eine Ersparnis von
1 bis 1)4 Milliarden, denen nach Schätzung der Reichs-
getreidestslle etwa 409 Millionen Kosten für die Prämie
gegenüberstehen. Diese Mehraufwendungen sollen wie im Vor¬
jahr vom Reiche getragen werden. Der Vrotxreis wird da¬
durch nicht erhöht.

Fußball - Sport.
„Frankonia" PforzheimI: F . A. T . V. Calw 10:14 (0: 11)

„Juventus l :F . A. T . V. Calw II 2:2 (1:1)
Vergangenen Sonntag trafen sich um 2.30 mittags „Juven¬

tus" I und Calw II. Mit Anstoß von Calw beginnt das Spiel;
Calw verliert aber infolge zu schlappen Spiels seines Sturm:--
den Ball. Obwohl F . Ä. ein überlegenes Spiel im Feld Um¬
führt, kann Calw erst in der 25. Minute in Führung gehen.
Kurz vor Halbzeit gleicht „Juventus " aus. Nach der Pause
lassen beide Mannschaften nach. Nur seiner guten Läufer Reihe
und Verteidigung verdankt Calw sein überlegenes Spiel. Nach
10 Minuten erzielt Calw das 2. Tor nachdem der Sturm v
schiedene sichere Gelegenheiten verpaßte. Kurz vor Schluß gleicht
„Juventus " wieder aus und kann so das Spiel noch retten.

4.15 Uhr erscheinen„Frankonia" und Calw l lebhaft durch
den Beifall des Publikums begrüßt. Die Gäste haben Anstoß
und stoßen bis zur Calwer Verteidigung durch, verlieren aber
hier den Ball. Nun setzt Calw durch seinen linken Verbindungs¬
stürmer — der beste Mann auf dem Platz — mitgerissen, ein
rasendes Tempo ein. Die Gäste, dadurch verblüfft, können die
Angriffe der Einheimischen nur mit Rot abwehren. Nachdem
Calw schon in der 4. Minute in Führung ging, folgte Tor
auf Tor bis Calw durch Eckball kurz vor-der Pause das 11. Tor
erzielte. Nach der Pause schränkten die Einheimischen
Tempo ein, schon durch die hohe Torzahl des Sieges gewiß,
sodann aber durch das rasende Tempo der ersten Halbzeit mit¬
genommen. Die Gäste setzten alles daran, um wenigstens ein
Tor zu erzielen, aber an der Läuferreihe und Verteidigung
Calws scheiterten alle Versuch?. Ealw konnte seiner Torzahl
noch3 hinzureihen und stellte das Ergebnis bis Schluß 14:0.
Die „Frankonia" konnte das auf sie gesetzte Vertrauen nicht
erfüllen, während die Einheimischen durchweg angenehm auf-
ftelen. nn.

Lustiger Vortragsabend.
Morgen Abend 8 Uhr wird Dr. Carl Höcker im Saale

des „Vad. Hofes" einen lustigen Vortragsabend  veran¬
stalten und Rezitationen aus Meisterwerkenmoderner Humor-" -n,
sowie Parodien, Satiren, Grotesken, Dialektdichtungen Schnur¬
ren und Witze bringen. Herr Höcker erfreut sich als Rezitator
bereits eines bewährten Rufes und alle Fachkritiken spenden
seiner Vortragskunst ein einstimmiges Lob. So schreibenz. B.
die „Franks. Nachr." : „Herr Höcker wußte das Publikum in eine
Laune zu versetzen, die keine trüben Gedankenm^ r o- ^
ließ und die Alltagssorgen für einige Zeit verscheuchte. . . . ,
jeder Nummer herzlichster Beifall." Karten im Vorverkauf sind
in der Buchhandlung Häußler erhältlich.
Mutmaßliches Wetter am Donnerstag u. Freitag.

Der- Hochdruck über Süddeutschland hat sich erheblich ver¬
stärkt und läßt für Donnerstag und Freitag  heiteres,
trockenes und warmes Wetter mit Gewitterneigungerwarten.

*
(SCV.) Altensteig, 20. Juli . Die Frau des Totengräbers

Seeger in Berneck  beschenkte ihren Mann mit Drillin¬
gen,  zwei Knaben und ein Mädchen.

(SCB .) Leonberg, 20. Juli . Beim Bahnhof Ditztt-" »
ist die Leiche einer Frau von mittleren Jahren mit abgefahrenem
Kopf auf den Schienen gefunden worden. Ihre Wäschestücke
waren W. S . gezeichnet. Die Persönlichkeit ist noch nicht ermittelt.

(SCB.) Oberensingen, 20. Juli . Am Sonntag nachmittag
ertranken  beim Baden im Neckar vier schulpflichtige Mäd¬
chen im Alter von 10 bis 12 Jahren . Eines der Mädchen
konnte durch einen Seminaristen sofort geborgen werden, aber
die Wiederbelebungsversuche waren ohne E 'folg. Der Leich¬
nam eines anderen Mädchens wurde in Oberboihingen aus
dem Neckar gezogen. Die Leichen der anderen Mädchen sind
noch nicht gefunden. Die 13 Jahre alte Lina Hoß hat der
IS Jahre alte Friederike Füße, die den vier Mädchen, unter
denen sich auch ihre Schwester be-and, zu Hilfe kominen wollte,
vom Ertrinken gerettet. _
Für die Schriftleitung verantworOch: Otto Seltmann^  Calw.
Druck und Verlag der A. chläger'schen Buchdruckerei, Caln>»



SIMMketmrMel-Nrsme.
Dem Stadtschulthrißenamt steht

Feintalg das Pfand zu Mark 650
zur Verfügung. Haushaltungen,welche
von diesem Feintalg wünschen, wollen

Ihre Bestellung am Freitag, den 23. ds. Mts ., vorm, von
8—10 Uhr aus dem Rathaus Zimmer Nr. Seinreichen.

Cat « .
Bon der letzten Ausgabe sind noch einig«

Arbeitsanzüge.
das Stück zu Mark 60.— übrig, desgleichen eine Partie

SSuglLngswösche,
dir zum Selbstkostenpreis an jedermann abgegeben wird.

Die Abgabe eriolgt am Freitag, de» 23. ds. Mts .,
nachm, von 2 - S Uhr auf de« Rathaus Zimmer Rr. S

Dampfwalzbetrieb.
Zwei Dampsstraßenwalzenwerden am 22. ds. Mt»,

die Staatsstraße von Tal» nach Calmbach befahren und
daran anschließend die Stterstrotzen in Calmbach bis etwa20. d». Mt», bearbeiten.

Wenn die von d«n Walzen zn bearbeitende Straßen»
strecke vorübergehend adgeschrankt ist, haben Retter and
Fuhrwerke vor den ausgestellten Schranken so lange anzu-
halten, bis die Erlaubnis znm Durchgang gegeben wird.

Calw, den 21. Juü IS20.
Straßen « und Wafferbauamt Salw.

3. P ^ Seiger.

Calw.

Fahrnis¬
versteigerung.

In der Nachlaßsach« des -f- MedizinalratDr. Müller
hier, kommt in dessen Wohnung in der Lederstrabe am

Ostelsheim, den SO. Juli 1020

Trauer-Anzeige.

Verwandten, Freunden und Bekannten
die schmerzliche Nachricht, daß mein innigst»
geliebter Manu, unser lieber Vater, Bruder
und Schwager

Zakob Sixt
im Alker von 40 Jahren nach kurzem schwerem
Leiden sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer:
die Gattin : Karoline Sixt,

geb. Schweizer, mit Kind Lydia.
Beerdigung Donnerstag' s, L Uhr.

Steuerfrei!
di- den auch nach dem ersten Juni meinegLtroÄNLteN
Heidelbeeren mit Zutaten zur Herstellung eines
vokzüglichschmeckenden Getränkes. ZiirZusammcugährungmit
Johannisbeeren,Stachel- nnd Heidelbeeren vorzüglich geeignet,
. >l »>Glänzende Anerkennungen. . — >»
Pakete za 100 Liter mit Süßstoff Mk. 48.50.

, „ 50 » , ,. . 24.50, per Paket,
ohne Süßstoff kosten me Pakete » 0.- weniger.
Genane Anweisung liegt den Paketen bei Ferner solange
Vorrat ohne Steuer bet den Niederlagen RnsS Knnst»
moftansatz mit Heidelbeerzufatz u. Süßstoff
zu 100 Liter zu 22 Mk. und zu 50L>ter zu l2 Mk. per Flasch.

Robert Ruf , Ettlingen.
Niederlagen: Friedrich Lampartrr, Calw, Emil Körner
Hirsau. Fr . Oswald, Liebenzell. Carl Stroiir , Allheng
stett, Gott!. Sattler , Stammheim, G. Walz, Deckenpsronu

Wo »ich! zu haben erfolgt Versand ab Ettlingen.

Montag , äen 26 . ä. Mts.
öffentlich zur Versteigerung:

Von vormittags 9 Uhr an:
Bücher , Kiichengeschirr und allerlei Haus¬
rat , worunter 1 Petroleumosen , 1 Wind¬
maschine , 1 Ofenschirm , eine Partie alte
Flaschen.

von nachmitta gs 2 Uhr an:

2 eis. Koffenschränke , 1 Biktoria - Chaise,
1 Spazierschlitten , 1 zweiräd . Karren,
Schreinwerk , worunter 1 Sofa , 1 Kleider¬
ständer , verschiedene Tische , ältere Kästen,
2 Bettladen , 1 Bett mit eiserner Bettlade,
ferner 1 Gaskronleuchter , 2 elektr . Lam¬
pen , Faß - und Bandgeschirr , worunter
verschiedene Fässer und Zuber , 1 Faß
mit Most , 1 Flaschenschrank.

Liebhaber sind eingekaden.
Den 20. Juli 1920.

Gerichtsnotar Krayl.

j
i
j
j
j
j

Donnerstag , äen 22. Mi 1920
abenäs 8 Uhr

im Laale äes „Baäischen Hofes" !

lustiger Abenä!
Vr. Carl Höcker :

Vorträge aus Meisterwerken :
äeutfcher Humoristen !

Karten zu S.30 Mk. uncl 2.20 Mk., wie !
Schülerkarten zu 1.10 Mk. (inkl. ftä-it. Steuer) -
tm voraus in cier Buchhanälung von Häustier  -

nnä an äer Nbenäkass«. I

Halbleinene Handluchfloffe
empfiehlt

Paul Nsuchte , vorm. A. Strudle, Calw.

Habe einen Transport schöne

Wer-SWine
zu verkaufen. Die Tiere haben eine 10 tägige Beobachtung
mttgemacht und find vberamtstieriirMch untersucht.
Gustav Andreata jr.» HLrsau.

4 Stück ans Fressen ge¬
wähnte, 5 Wochen alte

hat zu verkaufen
Ktrchherr „z. Bären",

Ernstmühl.

Reine

NG
schweine

setzt dem Verkauf aus
Fabob Kopp,
Ostelsheim.

Eine größere Anzahl

lm« Kl
hat abzugeben

Lstscheker Wieland
in Calw.

Reiner

1 Pfund Paket Mk. 4.30
empfiehlt

Karl Serva.

Infolge direkten Einkaufs
und wnggonwrisen Bezugs
Kann ich prima seuchenfreie
Oldenburger und Hoyer
Ferkel,  bekanntlich die
Besten zur Mast zu konkur¬
renzlosen Preisen liefern und
offeriere freibl.:
ea. 8 Wochen alte
L Mk . 2S0.- 26V.-
ea.10-12Wochen alte
L Mk . 270 .- SVV.-

Ders. unter Garantie für
lebende Ankunft gegen Nach¬
nahme. Anilstierärztliche Un¬
tersuchung vor Absendung.

Bedeutende Frachterspar»
nis. Streng reelle Bedienung.

3 . Mohr jr.,
Ulm a. D.

Wegen Wegzugs verkaufe
ich eine noch gut erhaltene
Tutterschneid-

Maschine
Frau Mari « Stahl,

Bäckerm.-Ww.,
Ostelsheim.

hat zu verkaufen
Christian Siürner.

Land wirtek
Zur Bekiinipsuns SM

Krskilrheitesd.Schweine
spee. Krampfu.RMnf.
z. Wzuch1 u. Erhaltung
eines gefunden Titt-

bestandes gebravcht
einzig und Mein die We
Hirsch-llmersal-

KoWOstlW.
Niederlage in der
Reue»Apotheke

Calw.
Nene

HMMne
das Stück zu 80 Pfennig,
sind auf der Geschäftsstelle
des Blattes erhältlich.

Statt Karten.

Ihr » Verlobung geben bekannt:

Emma Miämaier
Emil Acke

calw Llchengftttt
cälw

Juli lS20.

Stadtgemeinde Calw.
MsmlmchuU.
3m Stalle des Ben¬

jamin Knsterer , Far-
renhalter hier, ist

Maul - und
Klauenseuche

ausgebrochen.
Calw , 21. Juki lS20.

Stadtschuttheißenamt:
Göh «er.

Schwarzwaldverein

Milderung.
Sonntag» 25. Juli : Zug

7°' vorm, nach Talmühle—
Trölleshsf-Ebhausen tWald-
Hornl-Benieck-Tcinachtal.

Marschzcit ea 8 Stunden.
Vesper mitnehmen.

Führung: Otto Georg!!.
Junger, gebildeter Mann

wünscht ein« in modernen
Tänzen perfekte

Partnerin
Kennen zu lernen.

Um gefl. Zuschriften unter
C. 187 an die Geschäftsstelle
des Blattes wird gebeten.

Gasherd
mit 4 Flammen und Back¬
ofen sowie ein
Siz-LLiegemW
m. Gummireif. zu verkaufen.

Zu erfragen-in der Ge¬
schäftsstelle des Blattes.

Ein arbeitsloses, williges,
kräftiges

Mädchen
findet in Haus und Land¬
wirtschaft sofort dauernde, gut
bezahlte Stelle  bei freier
Station.

Wo, sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

MdllbkiifteSe
zu Kausen gesucht.

Salzgaffe 60 pari.

Gluckhenne
mit Jungen z» kaufen

gesucht.
Friedr . Furthmüller,

Schuhgeschäft.
Stammheim.

üne

Mim
rMMe.SkenvMe.

alle klllnuclMcben
verciea ru tiüciisten Preisen
snxeksukt. Komme selbst
nsck clort.

Oeil. Häresssnanxsbe,
octer sciirlttlielis ^n êdote
an <iie 6esck3ttsstelle äes
Llattes erdeten.

Wilhelm Rnsterer
ilnna Rnsterer

geb. tialmer

vermahlte
'irselsberg
iSüMingen

17. Juki 1920.

j

MG

Neve und gebrauchic in jeder Größe für Most und
Wein, in großer Auswahl, von 70 3660 Liier, sv>vie auch

Einschlag - und Transportfässer
verkauft

Adolf Giebenrath , Kü 'erek.

GßOlßkZ NßkßSÜ
Herren-AuZüge
Burschen-«.KnabenKnzüge
KLnderanzüge,schsneSLoff-
Hosen, gute Arbeitshosen
ebenso Stückware
Sommerjoppen.

entsprechend der heutigen Marktlage. r

Sriedr.Mel.Esl«.
Kleidergeschäft.

— .. :— .

Achtung!

Ziehharmonikas
kosten von heute ab nur
noch den halben  Preis

in der

Harmonika - und
Balgfabrik

in Pforzheim bei

Gebt. HsWoser.
Daselbst sind noch verschie-

dene gebrauchte Instrumente billig zu verkaufen:
wie Trompeten, Guitarren, Mandolinen. Geigen u.
Grammophone. Bergstr . 27.

Für Brautleute!
Eichene Schlafzimmereineichtung mit

Marmor « . Spiegel , fast neu, Bettrösten «.
Wollmatratzen (Friedensware), billigst zu ver¬
kaufen — wo, sagt die Geschäftsstelle des Blattes.

Gute Somrnerjoxxen
empfiehlt

Näuchlr , vorm. 1 Strudle , Gsllv.
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